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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Montag, den 8. Februar 190g. vormittags ) soll
N dem Stadtwalde , Distrikt „Kohkheck", das nach
folgend bezeichnete Gehölz öffentlich meistbietend
«ersteigert werden.

1. 8 Raummeter Aspen-Roll-Scheitholz,
2, 87.Raummeter Buchen-Scheitholz,
z. 83 Raummeter Buchen-Prügelholz,
4. 1600 BuchemWellen, i

■ ' 5. 7 Rautzimeter Birken-Prügel.
Kreditbewilligung bis zum 1. September 1909.

, Zusammenkunft vormittags 10 Uhr vor Kloster
Klarental, Restauration „Jägerhaus ".

Wiesbaden, den 2. Februar 1909.
16301 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Dienstag, den 9. Februar d. Js >, vormittags,

/oll in dem Stadtwalde » Distrikt „Himmelvht ".
nachfolgend bezeichnete Gehölz öffentlich

meistbietend zwangsweise versteigert werden.
'1, 180 Raummeter buchen Scheitholz,

L 2. 101 Raummeter buchen Prügelholz,
: g. 8225 Buchenwellen.
' Kreditbewilligung bis 1. September 1909.

Zusammenkunft vormittags 10 Mir vor dem
Mestaurationsgebäitde„Neroberg".

Wiesbaden, den 2.  Februar 1909.
10301 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die am 28. Januar d. Js . im Distrikt „Nero

Berg" stattgefunvene Holzversteigerung ist gench
inigt worden.

Das Holz wird zur Abfuhr hiermit über
Viesen. '

Wiesbaden, den 2. Februar 1909.
16301 Der Magistrat.

Bekanntmachung
Es besteht die Absicht, zum April d. IS . 2 Su

sernumevare einzustellen. Bewerber müssen das
Zeugnis zum einjährig -freiwilligen Militärdienst
oder das Abgangszeugnis der neunstufigen Mit
trlschule mit der Note „gut " in Deutsch und
Rechnen'besitzen. Ferner müssen dieselben nach,
tvsisen, daß sie in der Lage sind, sich 3 Jahre
lmg aus eigenen Mitteln oder durch Unterstüt¬
zung von Angehörigen zu unterhalten.

Bewerbungen mit Lckbenslauf, Gefwndheits-
attest, Führungszeugnis und obigen Nachweisen
>md bis 1. März er. bei omä einzureichen.

Wiesbaden, den 4. Februar 1909.
16301 Der Magistrat . I . SB.: Dr . Scholz.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Bemkeller-Abacilungcn verschiedenerGröße sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer«r. 4t erteilt.
Wiesbaden, den 15. Dezember 1998.

Der Magistrat.

Städtische
S ä u g l i n g s - M i l ch. A u st a l t.

Kn» £n-r êrii®c Säuglingsmilch die Tagespar.
l' ";kür 22 Pfennig erhält jede minder.
WWiesbad"̂"^ bas Attest jedes Arzies

Abgabestellcn sind errichtet:
r |,n ber Allgemeinen Poliklinik, Helenen-

itratze 19,

-- lenstratz^ 42̂ ^ H"̂ ^ Arme, Kapel-
Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,

|f n der Drogerie Bernstein . Wellritzstr. 39,
. m der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
• m der Drogerie Müller . Bismarckring 31,
■ n der Drogerie Portzehl, Rheinstrahe 55,

g n dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,
m n der Kaffeehalle, Marktstraße 18,
1l' i» y ■Krrppe, Gustäv Adolfstraße 29/22.
19* „ °er Paulinenstiftung , Schiersteinerstr . 31,

I ftra&e™ Krankenhaus,  Schwalbacher-l3'

14. .hraße 24 und Schlachthaus, Schlachthaus-

Bemcrkt wird, baß durch die Abnahme von
Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird. l >,301

Wiesbaden, den i . Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenvcrwaltung.

1.
2.

8.

Bekanntmachung.
In der Kehrichtverbrennungsanstalt (Main

zerlanüstraße ) werden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacke» und Asche abgegeben, und
zwar in folgenden Größen und Gewichten:

Flugasche 1 To. enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
Feinkorn (Asche und Stückchen bis 10
Millimeter , aus Wunsch auch bis 25 Milli.
Meter Abmessung) 1 To. enthält 1,2 bis
1 3
Mittelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab
Messung ) 1 To . enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab
Messung) 1 To . enthält 1,15 bis 1,25 Kubik
Meter.

Der Preis für 2. ist bis auf weiteres 50 »z
für 1 To., desgleichen der Preis für unsortierte
Schlacke, sofern Vorrat vorhanden ist.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 Jl  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen , im Laufe von vier
Wochen abholt, wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütet, bei Abnahme der dop
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage (Ma
schinenbauamt, Friedrichstraßd Nr . 15. Zimmer
Nr. 21) erhalten Interessenten Angaben über
Betonmischung usw., die sich in anderen Städten
bei Verwendung von Kehrichtschlackenbewährt
haben.
16 492. Städtisches Mnschinenbauamt.

Ausschreiben.
Der Standplatz für das zweite gewöhnliche

Karusscl — Pachtpreis 900 Jl — auf den Festplatz
„Unter den Eidien" wird für die Betriebszeit
im Jahre 1909 — 1. April bis 15. Oktober —
hiermit ausgeboten.

Die weiteren Pachtbedingungen können in
unserer Registratur , Neugasse 6a. Eingang Schul¬
gasse, eingesehen werden.

Bewerbungsfrist bis 15. Februar 1909, abends
6 Uhr.

Bewerbungen können mündlich in unserer Re¬
gistratur zu Protokoll oder schriftlich an das Ak¬
ziseamt erfolgen.

Wiesbaden, den 24. Januar 1909.
16590 Stadt . Akziseamt.

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs ■an Portland-

Zement für die Verwaltung der Wasser- und
Lichtwerke (Abt. IV : Stadtbetrieb für Wasser
und Gas ) soll für das Geschäftsjahr 1909 (1. April
1909 bis 31. März 1910) vergeben werden.

Die der Vergebung zu Grunde liegenden Be¬
dingungen , welche während der Vormittags-
Dienststunden im Verwaltungsgebäude , Markt-
tratze 16, Zimmer Nr. 14, eingesehen werden kön¬

nen, sind ausdrücklich anzuerkennen.
Die Angebote sind verschlossen, mit entspre¬

chender Aufschrift versehen bis zum 11. Februar
ds. Js . mittags 12 Uhr einzureichen. 16390

Wiesbaden, den 1. Februar 1909.
Die Bcrwaltung

der städtischen Wasser- und Lichtwerke.

Bekanntmachung.
Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß die

Gelderheber der diesseitigen Verwaltung in jedem
Monat am gleichen Tage die Quittungen über
Wasser-, Gas - und Stromverbrauch zur Zahlung
präsentieren werden. Da die Konsumenten bei¬
läufig wissen, wie hoch sich die geschuldeten Be¬
träge belaufen , sind sie wohl auch in der Lage,
dieselben rechtzeitig zu reservieren und sie dem
Gelderheber bei Vorzeigung der Quittungen ein¬
zuhändigen . Im Interesse eines geregelten Ge¬
schäftsganges bitten wir daher sämtliche Konsu¬
menten , hierauf gefälligst achten zu wollen.

Wiesbaden , den 1. Februar 1909.
16390 Bcrwaltung

der städtischen Wasser- und Lichtwerke.

Bekanntmachung.
Die Lieferung von 2500 Stück Hundemarken

jährlich soll auf 2 Jahre vergeben werden.
Angebote sind mit der Aufschrift „Angebot

für Lieferung von Hundemarken" bis zum 10.
Februar cr., verschlossen jm Rathause , Zimmer
Nr . 51, abzugeben, wo auch vorher die Liefe¬
rungsbedingungen eingesehen werden können.

In den Angeboten ist anzugeben, daß die Be¬
dingungen bekannt sind.

Wiesbaden , den 1/ Februar 1909.
16301 Der Magistrat . Steuer -Verwaltung.

nass, tandesbibliofhek.
Verzeichnis der neu hinzugekorranenen Bücher,
die vom 8. Februar 1909 an im Lesezimmer aus¬
gestellt sind und dort vorausbesteilt werden

können.

Wöchnerinnen-Ashl, Schöne Aussicht 18.
Ifftegw? 0en  g -gen Ablieferung des At«

N machen.
g:nÖ neJtf$ e Belehrung über Pflege und
Steife.1nlc br rt ^ 'Uder und Ausstellung von
(SOjcL* ®F D191 »ber  Mütterberatungsstelle
^instL 1̂ 6 V 3 Dienstags , Donnerstags u.
A-miFst " ackimiltags von 5 bis 6 Uhr.

»^ i'ndiinn ydRutter erhalten die Milch gegen
Zeitlichen Ältestes bei der

«i ,^ °" stalt. Schlachthausstr . 24, frei
Ju r Liiert , und zwar:

~ “ von 10 Pfg.
zum Preise

6«wnnä,; Ule  ffiaiaje ; vcr. in der Mi-
IV te | rfi' e v°'- 14 Pfg. für die Flasche;Eichung zum Prei,e von 14 Pfg. für

^ " kbaden, den 9. September 1903. 15363
Der Magistrat.

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs an hydraulischem

Kalk für die Verwaltung der Wasser- und Licht¬
werke (Abt. IV : Stadtbetrieb für Wasser und
Gas ) soll für das Geschäftsjahr 1009 (1. April
1909 bis 81. März 1910/ vergeben werden.

Die der Vergebung zu Grunde liegenden Be¬
dingungen , welche während der Vormittags-
Dienststunden im Verwaltungsgebäude , Markt-
sträße 16, Zimmer Nr. 14, cingesehcn werden kön¬
nen , sind ausdrücklich anzucrkenncn.

Die Angebote sind verschlossen, mit entspre¬
chender Aufschrift versehen bis zum 11. Februar
ds» Js . mittags 12 Uhr einzureichen. 16390

Wiesbaden , den 1. Februar 1909.
Die Verwaltung

der städtischen Wasser- und Lichtwcrke.

Nr ^ ^ ral -Verpflegungsstarion, Pianer-
> ft»' Äkferaljola (fein gespal.
sJcninc i ti 0 *,  Buchenholz (geschnitten)Daz 1.40 Jl,  pro Raummeter 13 M.
ÜfelfmJ . ftci ins Haus geliefert.

der Hausvater des Cvang.
'"Uses, Platterstrnßc 2, entgegen.

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs an Messingdreh-

waren sowie Beleuchtungskörpern für Automa-
tenänlägen für das Geschäftsjahr 1909 (1. 4. 09
bis 31. 3. 10) soll vergeben werde».

Die der Vergebung zugrunde liegen¬
den Bedingungen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittags - Dienst-
stunden rm Verwaltungsgebäude , Markt,
straße Nr . 10, Zimmer Nr. 14, eingeschen oder
gegen Einsendung von 3 Jl  bezogen werden.

Die Angebote sind verschlossen mit der Auf¬
schrift: „Angebot auf Messingdrehwaren ver¬
setzen, bis zum 20. Februar d. Js . mittags 12
Uhr, einzureichen.

Wiesbaden , den 4. Februar 1909.
16565 Die Verwaltung

der städtischen Wasser- und Lichtwcrke.

Stadtbihlioth ek  Frankfurt a. M. Kata
log d. Neueren Bestände. Bd. 1 iFrankf. a. M.
1908. Gesch. v. d. Stadtbibliothek zu Frank¬
furt a. M.

J ahrbüeher  d . König], Akademie zu Erfurt.
'Bd. 31—33. Erf . 1905—1907.

Cie men,  K ., Religionsgeschichtliche ErkiS,
rung des Neuen Testaments . Giesen 1909.

.S e e b e r g, R., Zur systematischen Theologie.
Leipz. 1909. Gesch. v. Herrn Prof . Dr. Liese
gang.

Kalender  f . d. höhere Schulwesen Preussens
Jahrg . 15. Teil 2. Breslau 1908. Gesch.
Herrn Oberlehrer Dr. Dreyer.

Czerny,  A „ Der Arzt als Erzieher des Kindes.
A. 2. Leipz. 1908.

Koste  r , H. L., Geschichte d. deutsch. Jugend¬
literatur . Teil 2. (Hamb 1908.

P (iulsen,  F „ Philosophia militans . A. 3. u. 4
Berl. 1908.

Ouäbicker,  Karl Rosenkranz. Eine Studie
zur Geschichte der Hegelschen Philosophie.

Leipz. 1897.
B i 1h a r z, Alf.- Neue Denklehre. Wiesb., F.

Bergmann 1903.
N o r d a u, Max, Paradoxe . Neue Ausgabe.

Hälfte 1 u. 2. Leipzig 1891.
Falke,  O . v., Das Rheinische Steinzeug. Bd. 1

und 2. Berlin 1Ö09,
Kemmerich,  M ., Die frühmittelalterliche

Porträtplastik in Deutschland. Leipzig 1909.
Verzeichnis  der Gemälde in der städtischen

Galerie zu Wiesbaden. C. Ritter 1908
Staudinger,  J . v., Kommentar zum Bürger

liehen Gesetzbuch. Bd. 2, Teil 1 und 2. Auf]
3 und 4. München 1908.

Löning, E„ Grundzüge d. Verfassung d. Deut
sehen Reichs. Leipzig 1901.

Mitteilungen  d . Handelskammer Frank
furt a. M. IBd. 28—30. Frankfurt 1905—1907
Gesch. v. der Handelskammer zu Frankfurt.

Petersilie,  Schiffahrt u. Güterverkehr auf
dem Rheine. 1891—1906. Mannheim 1908. Ge
schenk v. d. Zentralkonimission f. d. Rhein
Schiffahrt,

S c u b i t z, F., Methodische Anleitung zum
Selbstunterricht i. d. doppelten Buchführung.
A. 3. Leipzig 1908.

Inama - Sternegg,  K . Th. v. Staatswissen¬
schaftliche Abhandlungen. Leipzig 1903

Obst,  G ., Wechsel_ Schfeckkunde. 10. bis 13.
Taus . Leipzig 1908.

Kolmer,  G ., Parlament und Verfassung in
Oesterreich . Bd. 5 (1891—1895). Wien 1909.

Föhr,  J . v., Hügelgräber a. d. Schwäbischen
Alb. Stuttgart 1892. Geschenk von den Erden
des Herrn Geh. Sanitiltsrat D'r. Florschütz.

Kemper,  J „ Münsterliindische Gütterstätten,
Münster 1882. Gesell, von denselben.

Beiträge  zur Kenntnis des Orients . Bd. 6.
Halle 1908.

F o r r e r , K., Keltische Numismatik . Strassburg
1908.

Itürschne  r , Staats -, Hof- und Kommunal-
(Handbuch. München 1909.

U1 r i e h, W., Bilder aus der Geschichte, Kul¬
turgeschichte etc. Leipzig 1887.

Mitteilungen  d . Vereins f. Lübeckische
Geschichte. Heft 9—12. Lübeck 1900—1907.

Zeitschrift,  Historische . Bd. 101. München
1908.

Heidelbach,  P ., Die Geschichte der Wil-
helmshühe. Leipzig 1909.

Briefe  u . Akten zur Geschichte des dreissig-
jähr 'gen Krieges. Bd. 11 (Der Reichstag von
1613, ibearb. v. Chronst ). München 1909.

Hast  a'g e n, J ., Das Rheinland u. die fran¬
zösische Herrschaft . Bonn 1908.

Ostmark,  Monatsblatt d. Deutschen Ostmar¬
ken Vereins . Jahrg . 7—12. Berlin 1902—1907.

N e u j a h r's b 1a 11 d. historisch-antiquarischen
Vereins in Schaffhausen, Schaffhause^ 1889
bis 1908.

II e y e k, E., Geschichte der Herzöge
Zähringen . Freiburg 1891.

Kienitz,  O . u. K. Wagner, Literatur
Landes - u. Volkskunde des Grossherzogtums
Baden. Karlsruhe 1901.

Meier,  K v., Der Minister von Stein . Eine
Streitschrift . Leipzig 1008.

König, ,T „ Karl Spindlcr. Leipzig 1908.
S .tern,  A „ Margarete Stern. Ein Künstlerin«

nenlebcn. Dresden 1891.
Sch ö 11, Th., Goethe in iHauptzügcp seines Le-
. bens und Wirkens . Berlin 1882.
Goethes  Briefwechsel mit Kasp. Graf v.

Sternberg . Herausg . v. F. Th. Bratranek.
Wien 1966.

L n n d s in a n n, E., Konrad von Studt . Berlin
1908.

Kober,  Job, , Christ . Fr . Spittlers Lehen. 'Basel
1887

von

der

Paulsen,  P ., Wilhelm Löhe. Ein Lebensbild,
Stuttgart 1908, Geschenk von Herrn Prof . Dr,
Liesegang.

B e h r eiu s - Lj\ t z m a ist». Aus 1Alt-BüsRim.
Ein Menschenleben. Dortmund 1907. Gesch. v.
Herrn Prof . Dr. Liesegang.

Stäuber,  R ., Die Schedelsclie Bibliothek. Eir
(Beitrag zur Geschichte der Ausbreitung d
ital . Renaissance . Freiburg 1908.

Goncourt,  Ed . u . Jn . de., Tagebuchblätter.
Ausgew. v. H. Stümcke. Berl. 1905.

Oertzen,  Hellm . v., Das Leben und Wirken
des Staatsministers Jasper v. Oertzen,
Schwerin i. M. 1905.

N o i I , General v. Neumann, der tapfere Vertei¬
diger der Festung Cosel. Kattowitz 1907.

Chronst,  A „ Gneisenau in Würzburg. Würz«
bürg 1906.

Bersohn,  M „ Mart . Th. Polak. Ein Maler d.
17. Jahrhunderts . Frankfurt a. M. 1891.

Ca tullus  erklärt v. G. Friedrich. Leipzig u.
(Berlin 1908.

Archiv  f . d. Studium der neueren Sprachen,
Bd. 24 und 25. Braunschweig 1859.

Fick,  A ., Vergleichendes Wörterbuch d. Indo¬
germanischen Spraphen. A. 4. Teil 1_ 3. Göt¬
tingen 1890—1909.

K e h r e i n, J ., Fremdwörterbuch mit etymoi
Erklärungen . Stuttgart 1876.

Kehrein,  J ., Deutsches Lesebuch mit sach¬
lichen und sprachlichen Erklärungen . A. 2
Leipzig 1850. ,j

K e r r , A., Das neue Drama, Berlin 1907. A
H e s e k i e 1, L„ Andernach und Clairvaux.

Jena 1890.
Haushofer,  M ., Der Gast der Einsamkeit.

Stuttgart 1907,
(Heemstede,  L , v., Simon v. Montfort,

Paderborn 1907. Geschenk von Herrn Lehrer
Kaiser.

Bodmai,  Em *. v., Der Wanderer und der Weg.
Berlin 1907.

Trau  n , Jul . v. der , Salomon, König von Un«
garn . Stuttgart 1876.

Stern,  Adolf , Gedichte. Aufl. 4. Leipzig 1900.
Stockhausen,  F „ Der Sänger des „Wilhel-

mius von Nassauen “. Lengerich 1008.
L i n g g, H., Schlussrhythmen und Neueste Ge¬

dichte . Stuttgart 1901.
Weigand,  W .» Rügelieder. München 1892. \
M ü n (c h, W., Gestalten vom Wege, Berlin

1906. ./
R e n n p r , G., Gedichte . A. 3. Leipzig 1896. N
Ward,  H ., Marcella . London 1902. Gescäi. v.

einem Ungenannten.
Siebs,  Th ., Zur Geschichte der englisch-frie¬

sischen Sprache. Teil 1. Halle 1Ä89.
Stowe,  H . B„ Agnes of Sorrento, London 1831,

Gesch. v. einem Ungenannten.
Hugo,  V ., Marion de Lorme. Paris 1831, ?
M a 1o t , H., Sans famille, Tome 1 u, 2. Paris

1882. Gesch. v. einem Ungenannten.
Rangliste  d . Kaiserl . Deutschen Marine f,

1908. Nachtrag . Berlin 1908.
Tettau,  Freiherr v., Achtzehn Monate mit

Russlands Heeren in der Mandschurei, Bd. 2.
A. 2. Berlin 1908.

K a d e s c h, Ad., Leitfaden der Physik. Öfter»
stufe . Wiesbaden , J . F. Bergmann 1908. ^

Wränge  l,Graf C. G., Die Rassen d. Pferdes;
Bd. 2. Stuttgart 1909.

Jahrbuch  f . Photographie u. Reproduk¬
tionstechnik f. d. Jahr 1908. Halle 1908. l

H a e d e r, H., Die Dampfmasphinen, (Bd. F
(Berechnen tand. Entwerfer ). iWiesbadlejn, 0.
Haeder 1908.

H a e d e r, H„ Der Indikator , Aufl. 4. Wiesb.,
0 . Haeder 1909. >

Archiv  f . Eisenbahnwesen. Jaäirg. 31. Betiin
1908. Gesch. v. Ministerium d. öffentl. Arb.
zu (Berlin. \

Hefte,  Aiiatomi ^riie. Abt . 1. Arbeiten aus ana¬
tomischen Instituten , Heft 111—113. Wies¬
baden, J . F . Bergmann 1908. ’>

Jahresbericht  über die Fortschritte auf
dem Gebiet der Geburtshilfe . Jahrg . 21 (für
1907). Wiesbaden, J . F. (Bergmann 1908.

F r e y t a g, G.» Die Brechungsindices der ' Binse
u. d. flüssigen Augenmedien, Wiesbaden, J . F,’
Bergmann 1908. )

Burger,  H ., Was leisten die Röntgenstrahlen
in der Rhino-Laryngologiel Wiesbaden, J , F,
Bergmann 1908.

Tuberkulosen - Ar beit  ein a. d. Kaiserl.
Gesundheitsamte . Heft 5—7. Berlin 1906 u.
1907.

Index , Ca talogue  of the library oft tha
surgeon-general 's office United States army.
Sec. Ser. Vol. 13. Washington 1908. Gesch y.
Frau Wörishöffer in Newyork.

Nonne,  M „ Syphilis und Nervensystem. A. 2
(Berlin 1909.

ßubne  4 M., .Volksernährungsfragen . Leipzig
1908.

Entscheidungen  d . Preussischen Ehren*
gerichtshofes für Aerzte . Bd. 1. (Berlin 1908.

Apai,  K ., Beiträge zur pathologischen Anat . ,d-'
Ohres bei lues liereditatia . Wiesbaden. J . F.
Bergmann 1908. )

Triepel,  H ., Die trajektoriellen Strukturen.
Wiesbaden , J . F. Bergmann 1908.

Deutsches  A r c h i v für klinische Medizin,
Bd. 93. Leipzig 1908. )

R u b n e r, M., Das Problem der Lebensdauer.
München 1908.

Tasche  n>b nah  der medizinisch-klinischen)
Diagnostik v. O. Seifert u. F. Müller. A. 13.
Wiesbaden , J . F. Bergmann 1909. ,

(Becke  r , L., Die Simulation von Krankheit«*
und ihre Beurteilung . Leipzig. 1908-
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Um Franzosensiein.
Original-Roman von Erich Ebenstem,

(11. Fortsetzung.!
„Es ist jetzt elf Uhr . Wie wär 's, wenn wir auf die Kaiser¬

spitze hinübergingen , dort Mittag hielten und dann über die
Kreuztannenschlucht und durch die Klamm abstiegen nach
Winkel ?"

„Ich bin einverstanden ." Auch Ina nahm ihren Rucksack und
griff nach dem Bergstock. Dann stiegen sie langsam , plaudernd,
gegen die Kaiserspitze, einem kahlen Gipfel gegenüber dem Karl-
hockistein, zu.

„Eigentlich sollten Sie nicht allein in den Bergen umher¬
steigen, Ina, " sagte Hans , plötzlich stehen bleibend. Sie lachte.

„Es paßt sich wohl nicht für ein junges Mädchen? Mer wenn
inan schutzlos ist?"

„Das ist es nicht. Aber Sie könnten abftürzen . Und auch
sonst — man weiß doch nicht — es gibt schlechte Menschen, zu¬
dringliche Touristen —"

„Dafür bin ich gerüstet ." Ina zog einen Revolver aus der
Tasche. „Der geht überall mit mir bin ."

Hans schüttelte den Kopf.
„Sie sind wirklich resolut —, indessen jetzt, wo Sie einen Ka¬

meraden haben, brauchen Sie doch nicht mehr allein zu geben. Sie
können mich verständigen , und ich würde immer bereit sein, Sie
an dem von Ihnen bestimmten Punkt zu erwarten ."

„Das 'wollen wir doch lieber bleiben lassen. Freiheit ist eine
so schöne Sache, daß man sie nicht mutwillig einschränken sollte.
Uebrigens macht ja die Jahreszeit bald allen Ausflügen ein
Ende ."

Sie blieb stehen und warf aufatinend einen entzückten Blick
in die Runde.

„Wie icb diese starre Felsenwelt , in der sich die Vegetation
nur mühsam und doch üppig fortfristet , liebe !" sagte sie. „Man
möchte unwillkürlich beten. Wie schön auch das Meer ist, es bat
mich in seiner farbenschillernden Beweglichkeit noch nie so tief ge¬
packt, wie diese unbewegliche, versteinerte , stumme Erhabenheit
stier —, aber was ist das ?" unterbrach sie sich und wies mit dem
Finger auf einen Abhang des Karlhochstcins, „dort sind Men¬
schen — sehen Sie sie?"

„Ja — es sind Touristen . Vier Männer und zwei Frauen .,
Auch sie sehen durch ein Glas auf uns herüber ."

„Meinen Sie , daß man uns erkennen kann ?" fragte Ina
hastig.

„Ich glaube nicht — er steckte da? Glas ein und schritt wei¬
ter . Was er Ina verschwiegen hatte , um sie nicht zu beunruhigen,
war , daß er die Leute drüben ganz deutlich gesehen und in einem
derselben sogar einen Beamten der Hcrzogscheu Werke erkannt
hatte . Wenn der ein ebenso gutes Glas besaß, dann würde die
Sache wohl bald die Runde machen durch Winkel, so harmlos sie
an sich war,

Zu dumm, daß man nirgends sicher sein konnte vor kleinlichen
Menschen! Hans blteb den Rest des Tages über verstimmt, und
als er sich gegen Abend an der Klamm von Jua trennte , um
Winkel von einer anderen Seite aus zu erreichen, sagte er kein
Wort mehr von einer etwaigen Verabredung zu anderen Aus¬
flügen.

So herrlich dies Wandern zu Zweien mit dem klugen Mäd¬
chen gewesen war — um ihretwillen durfte er das Gerede der
Leute nicht berausforder»

.'(Nachdruck verboten.-
11. Kapitel.

Emes Tages , anfangs Oktober, als Hans Paur eben im Be¬
griff stand, zum Mittagessen in die Villa zu gehen, trat ein frem¬
der, ältlicher Herr ans ihn zu und grüßte höflich.

„Entschuldigen Sie , mein Herr — nicht wahr , hier wohnt
doch der Gewerkschaftsbesitzer Jakob Paur von Pauregg ?"

„Jawohl . Aber mein Vater ist seit drei Tagen verreist und
wird wohl, wie er schreibt, noch eine Woche fortbleiben . Kann ich
ihnen vielleicht mit etwas dienen ?"

Der Fremde blickte verlegen vor sich hin . Dann sagte er:
„Mein Name ist Albert Mäher , ich komme direkt aus Wien —-
es ist mir sehr unangenehm , Herrn von Paur nicht zu treffen,
indessen, wenn Sie vielleicht so freundlich wären , es handelt sich
um ein Geschäft —"

„Bitte , wollen Sie vor allem eintreten ." Hans öffnete höflich
die Haustür und ließ dem Fremden den Vortritt.

Als sie in dem kleinen Salon angelangt waren , sagte Herr
Mayer : „Die Sache ist nämlich die, Ihr Herr Vater hat mir vor'
zwei Jahren verschiedene Antiquitäteni verkauft , ich bin nämlich
Händler von solchen Dingen , welche. wie sich nachträglich erwies,
außerordentlichen Anwert fanden bei meinen Kunden. Da war
besonders ein altes Kollier — Venetianerarbeit —, welches Sein «;
Durchlaucht der Fürst von Schwarzenberg erstand . Aber er be¬
hauptet , daß unbedingt auch Ohrgehänge dazu gehören müßten,
und beauftragte mich, dieselben um jeden Preis zu erwerben ; Sie
verstehen, Herr von Paur — um jeden Preis ! Ihr Herr Vater
sagte, es sei ein alter Familienschmuck, er wird gewiß die Ohr¬
gehänge noch haben —"

Hans war sehr erstaunt.
„Das muß wohl ein Mißverständnis sein. Ich wüßte nicht,

daß mein Vater Familienschmuck besessen hätte . Keinesfalls aber
könnte er wertvoll sein."

.„Pardon — die Gegenstände waren durchaus von hohem
Werte . Ich glaube , wir wurden damals um eine Summe von
40 000 Kronen handelseins ."

„Nicht möglich!" Hans war sprachlos. „Sie müssen sich
irren !" Dann kam ihm eine Idee.

„Ich weiß schon, wie es gewesen sein ivird. Sie behielten in
der Erinnerung , daß es sich um einen Gewerkschaftsbesitzer in
Winkel handelte , aber der Verkäufer wird wohl Herr Peter Her¬
zog gewesen sein. Die Herzogs sind eine alte , reiche Familie hier,
da mag es wohl kostbare Familienschmuckstückegeben ans alter
Zeit ."

„Entschuldigen Sie — der Herr nannte sich ausdrücklich Paur'
bon Pauregg . Den Namen Herzog habe ich nie gehört. Es war
ein kleiner, breitgebauter Herr mit langem, weißem Bart —-
wenn ich nicht irre , hatte er sogar eine Aehnlichkeit mit Ihnen ."

„Dann begreife ich die Sache nicht, und Sie müssen sich schon
nochmals herbemühen, wenn mein Vater zurück ist. Es wäre jai
möglich, daß er die Sachen selbst irgendwo zufällig erstanden
hätte ."

„Wann darf ich wieder anfragen ?"
„Heute haben wir den 11. Oktober, ich denke, am Id. oder 20,

wird mein Vater wohl zurück sein."
„Gut . Ich werde mir alsdann erlauben , borzusprechen." /"
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lioogei! bekannt sind, zu praktischen schwarzen Stoffen von ein¬
facher Qualität . Es fei noch erwähnt, daß statt der weißen Gar¬
nitur auch Erwine in Frage kommt und daß jüngere Damen
Mar Schärpen in matter Amechhftfarbe wählen

Zrauen von heute.
(VI Wiener Gymnasiastinnen fiir die Dpfer der Erdbeben-

Katastrophe. Die Abiturientinnen des Wiener Mädchen-Ober-
gyinnasiumS in der Hegclgasfe lmben ein nachahmenswertes
Beispiel zugunsten der Opfer der italienischen Erdbebenkatastrophe
gegeben. ES ist Sitte , daß die Klasse der Abiturientinnen zum
Schluß zu einem festlichen Mcchle, an dem auch die Professoren
teilnehmon, -znsammenkommen. Die Primanerinnen /des ge¬
nannten Gymnasiums haben nun beschlossen, aus diese „Matura¬
kneipe" zu verzichten und im Einverständnis mit den Professoren
den nicht unerheblichenBetrag der Unterstützungder Notleiden¬
den, zuzuivendeu. Zugleich veröffentlichten sie einen Aufruf, der
die Schüler und Schülerinnen anderer Anstylten -auffordert,
in gleichem Sinne zu Händeln.

fj (fine elfjährige Bühnenkünstlerin, Elise Craven, die
2006 Jl  Lage -wöchentlich bezieht, tritt gegenwärtig in London
i» ÎI>> Ddeorr«- allabendlich als Feenkönigin in
einer Pantomime ans und erregt durch ihre Grazie, ihre Anmut
und ihr Tanztatent große Bewunderung.

Ny Ter Tob einer Erfinderin. Vor kurzem starb an einer
Lungenentzündung Luise .HantkenS aus -Flensburg , die Erfin¬
derin des nach ihr benannten mechanischen Webestuhls, vermöge
dessen die Handweberei eine neue Blüte in Schleswig-Holstein
erfuhr. Mehrere Ausstellungen, insbesondere die vorjährige in
Hamburg, zeigten, welch schöne und künstlerische Webereien mit
dem von Luise HamkenS. ersonnenen„Handwebestuhl und unter
Zuhilfenahme der trefflichen Entwürfe, die das moderne Kunst¬
gewerbe bietet, hergestellt werden können.

Das Ewig-Weibliche.
□ Französische Franc» gegen das Korsett. Die Vorkäm-

pferimieu der deutschen Reformkleidung haben die Genugtuung,
daß sich in Paris , der Geburtsstätte der neuen Frauenmoden, eine
Liga gebildet hat zum Kampf für die natürliche Schönheit der
Frau, gegen die Verstünunclung des Körpers durch das Korsett.
Ihr Sitz ist 1 Place Armand Carrel. Rach einer Mitteilung des
Zentralblattes deutscher Frauenbereine hat die Ligue des meres
de famillo eine Broschüre hcrausgegeben, in der an Hand von
Abbildungen die scbädlichen Wirkungen des Korsetts geschildert
werden, ferner hat sie eine Eingabe an die medizinischeFakultät
der Universität Paris gemacht. Bor einigen Jahren nämlich haben
Fabrikanten der danials neuen Corset droit (gerade Linie) die
Gelehrten dieser Fakultät veranlaßt, ein Gutachten über diese
Art von Korsett abzugeben. Die Herren haben geprüft, ohne
freilich selbst das Corset droit einige Zeit getragen zu haben, nnd
sind 311 dein Schluß gekommen, es sei als weniger schädlich zu
betrachten, als die früheren Korfettformen, da cs die Berdauungs-
tätigkeit weniger beeinträchtige. Dieses Urteil hat nun die ver¬
hängnisvolle Folge gehabt, daß jedes derartige Modell mit „gerader
Linie", mag es sonst auch jeder normalen Körperform entgegen-
arbeitcn, als reeommancke par la Faculte oder par l’Academie
bekannt gemacht und verkauft wird. Die Liga bekämpft zwar
das Korsett, ist aber doch der Ansicht, daß Brust und Leib der
Frau stützbedürftig seien, und empfiehlt eine bestimmte Art von
Brustbaltern. Sie betont besonders auch die Notwendigkeit, daß
die Schneiderinnen den natürlichen Körper kennen lernen, und
baß die Schneiderpuppenin normalen Gestalten fabrikmäßig her-
gestellt loerden müssek< _

Aiiche und Tafel.
□ Hase mit Rotkraut. 6 Personen. 3 Stunden . In einem

großen irdenen Topf läßt man 100 Gramm Schweinefett heiß
werden, gibt 2 Suppenteller voll feingehobeltenroten Kohl hinein,
schwenkt diesen tüchtig darin um. fügt Satz , Nelken und etwas
Zucker dazu, bedeckt alles mit kochendem Wasser und läßt eine
Stunde gar schmoren. Nun nimmt man von einem größeren
Hasen die Teile, die man nicht zum Braten verwenden will, wie
Keulen, Borderläufe, Leber. Herz, Zunge usiv., legt sie auf den
roten Kohl und läßt sie mit gar schmoren. (Die Leber darf nur
20  Minuten mitdämpfen, da sie sonst hart wird.) Man schält4—5
große Aepfel. teilt sie in Hälften und läßt sie mit dem roten Kohl
zusaininen 20—30 Minuten gar dämpfen. Nach dieser Zeit nimmt
man die Aepfel heraus und stellt sie zurück, ebenfalls das Fleisch.
a  roten Kohl rührt man mit 1—2 Eßlöffel Essig zusammen.
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stricken'verziert , das Ha/enfleifch legt rnan rings herum.
[J  Gedämpftes Rindfleisch mit  Kartoffeln . 6 Personen. 3

Stunden . In gerlaffenciit Schmalz oder in Speckfett werden
einige zerschnittene Zwiebeln. bräunlich geröstet, dazu gibt nran
%—% Kilo würfelig geschnittenesRindfleisch, eine Prise Paprika,
sowie *4 Liter Wasser und läßt alles zusammen 2 Stunden dün¬
sten. Dann fügt man ungefähr % Kilo geschälte, in dicke Scheiben
geschnittene Kartoffeln hinzu, läßt kochen, bis letztere weich sind,
schmeckt ab, würzt mit 10 Tropfen Maggi-Würze und richtet auf
tiefer Schüssel an.

□ Maecaroni mit Mohrrüben. Kochdauer 2 Stunden . 6
Personen. 250 Gramm Maccaroni werden in fingerlange Stücke
gebrochen, in leicht gesalzenem Wasser gar gekocht und auf ein
Sieb geschüttet. Ein gehäufter Suppenteller voll Mohrrüben wird
sattber geputzt und i» feine längliche Streifen geschnitten. Man
setzt sie mit 40 Gramm Bratenfett auf, bedeckt sie mit Wasser,
würzt mit Salz und Muskat und schmort die Mohrrüben langsam
gar, indem man häufig.Wasser zugibt, damit sie nicht anbrcnnen.
In der letzten halben Stunde schüttet man die Maccaroni dazu,
schwenkt sie in der Brühe -um, gibt einen Teelöffel feingeüackte
Petersilie und etwas frische Butter in das Gemüse, dänipft cs
ist, Stunde miteinander durch, schmeckt es mit etwas Maggi-Würze
ab und richtet es zu beliebigem Fleisch an.

Praxis im haus.
□ Taschenuhren zu reinigen. Zum Reinigen der Taschen¬

uhren empfiehlt sich folgendes einfache Verfahren. Man bringe
die geöffnete IIhr in eine sie vollständig bedeckende Menge Benzin,
bewege sie etwas darin und wiederhole das Verfahren. Die Uhr
trocknet nach dein Herausnehmen infolge der Verslüchtung des
Benzins von selbst.

Q Gegen Hitze widerstandsfähiger Kitt wird auf folgende
Weife zubereitet: Eitle Haitd voll gebrannten Kalks wird mit
120 Gramm Leinöl verrührt und zur gewöhnlichenKittdicke ein¬
gekocht. Die so gewonnene Masse läßt man dann im Schatten
trocknen. Beim Gebrauch hält man dann den Kitt über das Feuer
oder eine Lampe und verstreicht daun die rissigen Stellen.

□ Konservierungssalz ist nicht bloß bei Fleischern im Ge¬
brauch, sondern auch im Haushalt zur Konservierung von Fleisch,
Wurst etc. sehr verwendbar. Dasselbe wird bereitet, indem
-man 35 Gramm Kochsalz, -30 Gramm Borax, 35 Gr. Salpeter
und 6 Gr. Salizylsäure fein pulverisiert und innig miteinander
vermischt. -_

hygienische winke.
PH Gegen Hühneraugen wirkt da? reine Wasser, das man auch

zur Hälfte mit Arnikatinktur vermischen kann. Man nimmt ein
rnebrsack zusammengelegteZ leinenes Läppchen, tancht es in die
Flüssigkeit, drückt es etwas aus und wickelt es dann um die mit
einem Hühnerauge versehene Zehe. resp. Fuß. Um das Ganze
schlägt man ein wollenes Tuch. Nachdem ein solcher nächtlicher
Umschlag etwa eine Woche lang gemacht worden ist, läßt sich das
Hühnerauge mit leichter Mühe berausnehmen. Nicht selten kommt
es vor, daß sich die Leute beim Herausschneidenverletzen und sich
eine Blutvergiftung zuziehen. Sollte eine Verletzung stattge¬
funden haben, so lege man sofort reine Watte auf, die man zuvor
in der oben beschriebenen Arnikamischunggetränkt hat. Dieselbe
lasse man liegen, bis sie trocken geworden ist. Alsdann befeuchte
man sie wieder und nehme sie nicht eher ab, als bis die Wunde
heil ist. Bei Anwendung dieses Verfahrens wird selten die Ver¬
wundung verhängnisvoll werden.

□ Limonade für Kranke (bei Fieber). Zu 1% Liter kochen¬
dem Wasser gebe man Saft (nicht die Schale) einer guten Zitrone
und entferne alle Kerne. Dies wird in eine Flasche gefüllt und
dem Kranken, mit etwas Zucker vermischt, zum Trinken gegeben.

□ Schimpfenmittel. Ein ausgezeichnetes Schnupfenmittel,
welches sofortige Erleichterung verschafft und den mit dem
Schnupfen verbundenen Druck und die Dumpfheit des Kopfes be¬
seitigt, ist das Inhalieren von Kampferdämpfe. Man füllt zu
diesem Zwecke einen Topf mit mäßig weiter Oefsnung mit kochen¬
dem Wasser, schüttet einen knappen Teelöffel pulverisierten Kam¬
pfer hinein und atmet, über den Tcchs geneigt, mit geschlossenem'
Munde die Dämpfe ein. Selbst in den hartnäckigsten Fällen pflegt
dieses einfache Mittel seine Wirkung nicht zu verfehlen.

□ Sehr lästig ist übelriechender Fuß- und Achselschweitz.
Er zerstört auch die Farbe der Kleidungsstücke, ja, sogar den Stoff
selbst. Um beiden Unannehmlichkeitenabzubelfe», wasche man
die Füße oder Achselhöhlen öfters mit verdünnter Salicylsäure-
lösnng, trockne sie gut und sondere sie sodann mit Salicyl -Streu-
pulver ab.

Verantwortlicher Redakteur : WUyrtm NiodcS in Wiesbaden,
DruS und Verlag des Wiesbadener General -Anzeiger -».

Kvnrod LtijSold ln Wiesbaden.
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Zrauenbewegung und Minftadt.
Von uits , He 1mar.

Die Kleinstadt kann häufig wie Maria Stuart von sich be¬
haupten , daß sie besser sei als i-hr Ruf — nämlich in bezug auf
Intelligenz , geistige Regsamkeit und Anteilnahme an modernen
Problemen . Wenn der Großstädter immer nur zwei Typen vor
Augen hat : die im Straßengewühl der Großstadt hilflose Provinz¬
lerin im vorweltlichen Hut und Umhang, oder den vergnügten
älteren Provinzonkel , der von den „süßen Familienbanden " für
einige Tage frei geworden, aus dem berühmten Pflaster der Groß¬
stadt einem galanten Abenteuerchen nachstrebt und dabei, dank
seiner Ungeschicklichkeit, meist glänzend hereingelegt wird , so heißt
dies doch, den Kleinstädter nach einem etwas schablonenhaften
Possenrezept beurteilen.

Diese beiden Typen sind durchaus nicht maßgebend für das
Wesen des heutigen Kleinstädters , der häufig ganz im Gegensatz
zu der Vorstellung der Berliner , geistigen Hunger , lebhaftes Inter¬
esse an den Problemen der Gegenwart besitzt, besonders was die
Frauen anbelangt . Gerade die Kleinstädterin , die nach geistiger
Anregung geradezu darbt , ist dankbar für jedes Spritzwellchen,
das vom großen wogenden Meere der sozialen Kulturbewegung an
ihren friedlichen Strand geworfen wird . Bis vor etwa 10 Jahren
waren allerdings Frauenfrage und Kleinstadt zwei ziemlich unver¬
einbare Dinge . Teils besaßen die Vertreterinnen der Frauenbe¬
wegung noch nicht die Geschicklichkeit, das Gold dieser großen Sache
in gangbare Münze zu verwandeln , teils war die Allgemeinheit
noch nicht reif für diese Frage — jedenfalls drang die Frauenbewe¬
gung damals nur wie ein verschwommenes Hallen von weither
an das Ohr des Provinzstadtmenschen. Sein persönliches geistiges
Innenleben wurde davon nicht mehr berührt als von einem Zei¬
tungsbericht über einen Opserbrauch auf den Südsee -Jnseln oder
bei den alten Mexikanern . Frauenbewegung , das war etwas , das
ein paar verrückte „Weibsleute ", denen es an Beschäftigung fehlte,
sich ausgedacht hatten , übergeschnappte Blaustrümpfe , bei denen
es in Vergessenheit geraten war , daß alles was weiblich ist, am
Kochherd und Nähtisch gehört. Frauenstudium / weibliche Aerzte,
Frauenstimmrecht — man las alle diese Dinge kopfschüttelnd und
legte die Zeitung beiseite mit dem Gedanken, „nein , worauf die
Menschen alles kommen", und ging zur Tagesordnung über.

Seitdem aber hat sich eine, für den kurzen Zeitraum , der da¬
zwischen liegt, geradezu staunenswerte Wandlung aus diesem
Gebiet vollzogen. Schon die Tagesriteratur ist darin ein wichtiger
Faktor , die vielgeschmähte Journalmappe mit ihren Romanen hat
hier entschieden starke Werbedienste geleistet, sie war es häufig,
die der weitab von den Kulturströmungen lebenden Kleinstädterin
diese neuen Ideen übermittelte , sie dahin brachte, die Frauenbewe¬
gung nicht .mehr als übergeschnappte schmachtlockige Gouvernante
zu sehen, sondern als ein frisches, energisches Wesen, das überall
Hilfe schaffen und auch der Enterbten , beiseite Geschleuderten, mit
Bettelbrocken gespeisten Schwester zum Rechte verhelfen will. Sicher
ist diese Anschauungsweise auch durch die ganze Fortentwicklung
unseres Kulturlebens hervorgebracht.

Es gibt ja so viele Menschheitsfragen , die so heiß umstritten
werden , bis eines Tages das praktische Leben oder die Natur sie
spielend wie von selbst lösen. „Die heutige Zeit erlaubt es nie¬
mand mehr , in geistiger Beziehung wie auf einer stillen Insel
in Abgeschlossenheitseine Tage zu verträumen , und alle Fragen
der Kulturmenschheit von sich fern zu halten ." Diese Worte , die
kürzlich Adele Schreiber bei einem Vortrag über „Das moderne
Mädchen" in unserer Kleinstadt aussprach, treffen völlig zu auf die
Kleinstädterin und die Frauenbewegung . Das bewiesen nicht nur
anläßlich des erwähnten Vortrages der gefüllte Saal und der reiche
Beifall , sondern die Aufnahme , die jetzt allgemein Vorträge führen¬
der Persönlichkeiten aus der Bewegung bei uns finden.

Die Zuhörerinnen sind dabei keineswegs nur verbitterte,
ältere Lehrerinnen , ehedem die einzigen, die in der Kleinstadt der
Frauenfrage Interesse entgegenbrachten, sondern das Auditorium
besteht aus einem nicht geringen Teil aus verheirateten , und zwar
glücklich verheirateten Frauen , und gerade dies bedeutet auf dem
Boden der Kleinstadt einen unendlichen Fortschritt für die Sache
der Frauenbewegung . Wer dem Raunen des Zeitgeistes lauscht,
ihm zu lauschen versteht, der sieht in dieser Frage eine große, aus
Kulturergebnissen erwachsene Naturnotwendigkeit ; und die Klein¬
städterin hat genau so feine Ohren wie ihre Schwester im Buckste,n-
meer der Großstadt ; der Unterschied ist nur , daß jene unendlich
mehr Gelegenheit bat , vom Quell der geistigen Anregung zu
trinken . Ebenso tritt auch in der Kleinstadt die Berufsfrage der

Mädchen unabwendbar an Eltern und Töchter heran . Und diese
wirtschaftlich» Frage : „Was soll aus unfern Töchtern werden ?"
wird zur stärksten Mahnerin auch für das theoretische Interesse.
Die alte rührsame Geschichte vom schlichten, soll wohl heißen „ be¬
schränkten", deutschen Weibe zieht auch bei uns nicht mehr und
führt höchstens noch in Kriegervereinsreden und Damentoasten
ein kümmerliches Dasein . Das beschränkte deutsche Weib ist tot,
der „Blaustrumpf " ist tot , es lebe die intelligente Frau mit dem
allseitigen regen Interesse , einerlei , ob in der Groß - oder Klein¬
stadt lebend.

Freilich , nicht auf alle Kleinstädterinnen paßt das hier Ge¬
sagte. Es gibt noch eine große Anzahl Frauen , die der sie alle an¬
gehenden Frage völlig gleichgültig oder verständnislos gegenüber¬
stehen in ihrem Denken und Fühlen , ihrer ganzen Anschauungs¬
weise nach noch um zwei bis drei Jahrzehnte im Rückstände sind
und — es ist dieses ein charakteristisches Zeichen — es durchaus
nicht als beleidigende Herablassung empfinden, wenn ihr Erscheinen
in Herrengesellschaft die Anwesenden veranlaßt , das eben noch ge¬
führte Gespräch über politische oder kommunale Fragen sofort
abzubrechen und dafür — vom Wetter anzusangen . . . Wenn die
Kleinstadt auch die Entwicklung der wirklich geistig regsamen Frau
nicht dauernd zu hindern vermag, so ist sie andererseits doch leider
ein sehr gedeihlicher Boden für alle Rückständigkeit. Aber um das
näher zu besprechen, müßte man noch von einem wichtigen Faktor
ausführlich reden, vom Kleinstadt m a n n und seiner Auffassung
des Frauencharakters.

Modefarben.
Eine der schwierigsten Ausgaben für diejenigen Berufenen,

die alljährlich die neue Mode- kreieren, ist die Bestimmung der
Modefarben . Es ist nämlich nicht damit getan , daß die maß¬
gebenden Schneiderateliers sich dahin einigen , nun dieses oder
jenes Blau oder Rot eine Saison lang auf den Schild zu heben,
sondern wenn eine Modefarbe eineu durchschlagenden Ersolg
hüben soll, so muß sie erstens neu sein, zweitens- für viele kleid¬
sam, drittens praktisch und viertens — und das ist die Haupt¬
sache -— chemisch herstellbar.

Man holt sich die neuen Modefarben direkt aus der Natur;
denn es gibt da ja noch so viele unbeobachtete Farbentöne , noch
so zahllose Nuancen , die noch keines Malers Pinsel fixiert hat.
Um solch eine Farbe aus der Natur herüber in Stofs zu trans¬
portieren , bedarf cs eines Menschen, der nicht nur künstlerisches
Empfinden , sondern auch bedeutende chemische Kenntnisse besitzt.
Dieses Jahr nun scheinen die maßgebenden Persönlichkeiten noch
mitten in ihrer Arbeit drinzustecken.

Selbstverständlich werden die Farbentöne , die uns in der
nächsten Saison entzücken sollen, noch als strengstes Geheimnis
gewahrt . Aber -man hat den Eindruck, als ob das nächste Jahr
keine besonders überraschende Farbenneuheit bringen sollte oder
ob sie zum mindesten noch nicht festgelegt -wäre . Nur so öiet ist
sicher, daß man alle Purpurschattierungen sehr bevorzugen wird,
und zwar besonders die vom leuchtenden 9iot envas entfernten
Töne.

So ist in Paris zurzeit Amethyst en vogue, sowohl als Juwel
wie auch als Farbe . Man nimmt Amethyst allerdings weniger
für das ganze Kostüm als zur Dekoration . Außerdem scheint sich
die Vorliebe für Braun , die im Fähre 1008 so groß war , noch
etwas behaupten zu sollen, und hier scheint tatsächlich eine ganz
neue Farbe im Entstehen zu sein, die man wohl am richtigsten
als Sandsteinbraun kennzeichnen dürfte , und die zweifellos sehr
praktisch ist. Es scheint wahrscheinlich, daß jedoch weder Braun
noch Amethyst einen besonderen Ersolg erringen werden ; denn
die weitaus vorwiegende Farbe ist und bleibt einstweilen das
Schwarz . ^ t ,

Zchwarz sind die Jacketts, die Mäntel, die Adendmantel.
vor allem aber auch die Gcffellschaststoiletten der eleganten
Damen . Zur Verzierung dient lediglich das Weiß. Die Deko¬
rationen in Weiß schwanken zwischen weißen Säumchen oder
Nähten und den reichsten und vollsten Spitzenbehängen und Tüll¬
verzierungen. Tie Zusammenstellung von Schwarz und Weiß
wirkt unbestreitbar immer sehr vornehm und hat außerdem den
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Sie schüttelte den Kopf.
„Niemals . Ich wüßte auch nicht, woher er —", plötzlich ver¬

stummte sie, blickte kopfschüttelnd vor sich hin . Hans , der sie un¬
ruhig beobachtete, sagte : „Was hast Du , Tante Barbara ? Wo¬
rüber grübelst Du denn auf einmal ?"

„Ach, mein lieber Bub' ■—, es ist komisch, aber da fiel mir
eben etwas ein. Wenn das am Ende

„Was denn ? Sprich doch deutlich!" sagte Hans ungeduldig.
„Das war just vor zwei Jahren , und da war Dein Vater eine

Zeitlang wie aus dem Häuschen ; keine Antwort , wenn man ihn
was fragte , und immer vor sich hingrübelnd und rechnend und
nachts brannte in seiner Stube das Licht bis in den hellen Morgen
hinein . Ich glaube , er hat überhaupt nicht geschlafen damals . Und
auf einmal hieß es : „Ich muß verreisen ."

„Das tut er doch öfter ?"
„Aber nie zuvor und nie nachher in der Weise, wie damals.

Zwei große, eisenbeschlagene Koffer mußte ich vom Boden in seine
Stube schaffen, und die waren nachher so schwer, daß vier Männer
an einem zu schleppe» hatten . Als ich ihn fragte , was er denn
drin hätte , fuhr er mich barsch an : „Kümmert 's Dich ?" Nachher
sagte .er so nebenher : „Musterproben sind's von Eisenwaren für
einen Geschäftsfreund ."

„Elfenwaren?"
„Ja , gelt, das ist komisch? Hab mir 's gleich damals gedacht,

Und in meinem alten Kopf hat 's gar nicht hinein wollen. Wenn
das jetzt am Ende gar —

Hans stand auf.
„Wir wollen alles Vermuten lagen , Tante Barbara , bis der

Vater zurückkommt."
Als der Alte nach acht Tagen ankam, hätte Hans aber bei¬

nahe die Geschichte vergessen und erinnerte sich erst daran , als
Barbara ihn mahnte . Ta fragte er seinen Vater , was es mit der
Sache für eine Bewandtnis habe?

Jakob Paur war ganz erbost über die Zudringlichkeit des
Herrn Mayer , den er einen Schwindler und Betrüger nannte,
welcher ihn schon einmal übers Ohr gehauen habe, und es nun
zum zweiten Male versuche. Aber dem werde er feine Meinung
schon sagen, der solle ihm nur kommen.

Es dauerte eine ganze Weile , bis er seinem Aerger genügend
Luft gemacht hatte, und Hans endlich die Frage wiederholen
konnte, um was für Schmucksachen es sich denn eigentlich gehan¬
delt habe?"

„Ja , so," sagte Jakob Paur kurz angebunden , „das mußt Tu
auch wissen! Also höre : Die Sachen habe ich für einen Be¬
kannten drin in Seetal , der sie geerbt hat, unter der Hand ver¬
kauft. Er bat mich drum und wollte natürlich nicht, daß die Sache
bekannt wird . Du weißt , wie die Leute hier sind: hat einer Geld,
dann hängen sic sich an ihn wie die Kletten . Der Mayer hat mir
übrigens viel zu wenig dafür gegeben, — natürlich , ich verstand
ja nicht, was .das Zeug wert ivar ! Aber nun soll er mir nur
wiederkommen!"

Indessen , Herr Albert Mayer ließ sich nicht mehr in Winkel
blicken, und so vergaß Hans bald die Sache. Um so mehr, als ihm
ganz andere Dinge den Sinn beschwerten.

Zwischen ihm und Konstanze Herzog war eine Entfremdung
eingetreten , die er sich nicht erklären konnte, und die ihn um so
tiefer traf , als er die sonnige Herzlichkeit, mit der sie ihm früher
cntgegengekommen war , schmerzlich vermißte.

Auch sonst hatte sich vieles verändert in den letzten Wochen-
Der alte Paur war von einer unruhigen Geschäftigkeit und ver¬
reiste alle Augenblicke, ohne zu sagen, wohin. Die Sache mit dem
Kohlenlager , ioelchcs sich als ergiebiger erwies als man ange¬
nommen hatte , ließ ihm keine Ruhe, und bei jeder Gelegenheit ließ
er sich zu heftigen Ausbrüchen gegen die Familie Herzog im all¬
gemeinen und Peter Herzog im besonderen hinreihen.

Richard Herzog war wenig in Winkel zu sehen. Er widmete
sich mit Feuereifer den Bergwerksarbeiten in Mitterbach , welche
er selbständig leitete , und zwar , wie selbst Ingenieure zugaben,
sehr tüchtig.

Dafür war der alte Peter Herzog fleißig in den Hüttenwerken
zu sehen. Er hatte sich bei Konstanze ein Absteigequartiereinge¬
richtet, kehrte oft tagelang nicht mehr nach Bixengut zurück uud

fdCficrt gctn & bie alte  Energie früherer Jahre ancbcroefunbeu g«
fjaBcn. S&atte  man sich noch vor kurzem zugeflüsiert , vof; es mit
dem „Alten drin in Bixengut langsam zu Ende ginge," so staunte
fetzt jedermann in Winkel, wie frisch und kräftig Peter Herzog
seinen Geschäften nachging.

„Der ist halt wie ich," meinte die Rosenauerin , „je älter er
wird , desto jünger fühlt er sich."

Auch Konstanze begleitete ihren Schwiegervater oft aus seinen
Gängen in die Hüttenwerke . Wie eine Lichtgeftalt trat sie in die
ruhigen Werkstätten, wo die riesigen Essen glühten und silberne
Funkensterne von weißglühendem Eisen flogen, wenn die mäch¬
tigen Hämmer daraus niederfielen mit dumpfem Dröhnen , und
hundert fleißige Hände beschäftigt waren , das Metall zu formen.

Aufmerksam lauschend, ließ sie sich die einzelnen Zweige de»
Betriebe .? erklären , hatte für jeden Arbeiter ein freundliches Wort
oder ein ausmunterndes Lächeln und eroberte dadurch nach und
nach die begeisterte Sympathie dieser einfachen Menschen.

Eines Tages ließ sich auch der alte Paur bei Konstanze mel¬
den. Er war lange nicht im HerzogschenHaus gewesen, und batte
sich wohlweislich vorher informiert , ob der „Alte" nicht etwa ge¬
rade dort anwesend sei.

Aber Konstanze war allein.
Kühler als sonst reichte sie ihm die Hand und bot ihm sehe

gemessen Platz an , wie einem fremden Besucher.
Auch die Unterhaltung bewegte sich anfangs durchaus in kon¬

ventionellem Gleise, sehr zum Aerger Paurs , der eine Menge auf
dem Herzen hatte und nicht wußte, wie er damit beginnen sollte.
Lavieren war so gar nicht seine Sache.

Endlich hielt er es nicht länger aus und platzte heraus : „Jetzt
sagen Sie mir aber auch, Frau Konstanze, was das heißen
soll, diese dicke Freundschaft mit dem alten Spekulanten in Bixen¬
gut ? Der nistet sich ja förmlich ein bei Ihnen , und Sie spa¬
zieren mit ihm herum in den Hütten wie mit einem Liebsten

„Ich muß sehr bitten , lieber Herr Paur, " sagte Konstanze
ruhig , „nicht zu vergessen, daß es sich um meinen Schwiegerpapa
handelt !"

„Zum Kuckuck, ja ! Aber ich begreife Sie wirklich nicht! Erst
standen Sie wie Hund und Katze miteinander , und jetzt —"

„Jetzt haben wir uns sehr lieb," nickte sie lächelnd. „Ja , —
man muß sich oft nur besser kennen lernen . Peter Herzog ist ein
EhreWNLNu, und Ehrenmänner habe ich immer sehr hoch geschätzt.
Sic find sehr selten heute."

Jakob Paur war sprachlos. Das hatte er doch nicht er¬
wartet . Aber er wollte ihr nicht zeigen, wie wütend er war , und
zwang sich zu einer harmlosen Miene.

„Was ich noch fragen wollte, schönste Frau, " sagte er nach
einer Weile ganz in dem alten , halb väterlich vertrauten , halb ga-
galanten Ton , den er früher Konstanze gegenüber angeschlagen
batte , „was macht denn Ihre schöne Schwester, Fräulein Lilly?
Seit einigen Tagen sehe ich sic nie mehr, sie ist doch nicht krank'

Konstanze schien sehr erstaunt.
„Wie — Sie wissen nicht, daß Lilly Ende voriger Woche ab¬

gereist ist, nachdem sie sich vorher noch mit Bankier Hennicke ver¬
lobt hat ?"

Paur riß die Augen weit auf.
„Abgereist? Verlobt ? Davon weiß ich ja kein Wort . Ja , was

sagt denn da Hans dazu ?"
Konstanze zuckte die Achseln.
„Es wird ihn vermutlich sehr kalt lassen, wenn er überhaupt

darum weiß. Er war lange nicht hier ."
„Ja , was ist denn das ? Ich begreife es nicht, immer hatte ich

l es gehofft, daß er und Lilly —, daß es Ihnen gelingen werde —"
Konstanze nahm plötzlich eine eisige Miene an,
„Offen gestanden, lieber Herr Paur , habe ich mir in dieser

Beziehung keine Mühe gegeben."
„Aber Sie versprachen mir doch—"
„Ja . Indessen mußte ich bald sehen, daß Ihr Herr Sohn in

meinem Hause nicht die Frau seiner Wahl finden konnte. Es wird
Ihnen ja nicht unbekannt sein, daß er sich inzwischen anderweitig
entschieden hat , und ich staune nur —"

„Mein Sohn ?" fiel Paur heftig ein. „Mein Sohn hätte sich
entschieden? Aber für wen denn, um Gottes willen ? Es ist doch
gar niemand in Winkel, der ihm gefallen könnte!" . . ~ N

(Förtsetzung folgt.)


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005

